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Das Dampfkeſſelgeſetz der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. 
Von Prof. Dr. E. Hartig. 


Bei den zahlreichen Exploſionsfällen, über welche die Zeitſchrif⸗ 
ten der Vereinigten Staaten berichten, liegt die Vermuthung nahe, 
daß Nordamerika eine amtliche Beaufſichtigung der Dampfleſſel gar 
nicht kennt. Den ift aber nicht fo. Es exiſtirt feit dem Jahre 1852 
ein ſehr ausführliches Geſetz „zur Sicherung der Paſſagiere auf 
Dampfſchiffen gegen Lebensgefahr,“ in welchem die Vorſchriften 
über Prüfung und Beaufſichtigung der Keſſel einen weſentlichen 
Theil bilden. Ich verdanke der Gefälligkeit eines mir befreundeten 
Amerikaners denjenigen Jahrgang der Geſetzſammlung der Ver. 
Staaten (The Statutes at large and Treaties of the United 
States of America 1851—1852, p. 61), in welchem das er- 
wähnte Geſetz abgedruckt iſt, und will im Folgenden das auf die 
Dampfkeſſel Bezügliche daraus mittheilen. 

Nach Abſchnitt 9 dieſes Geſetzes ſind in jeder der 25 Städte 
New⸗Orleans und St. Louis (für den Miſſiſſippi), Louisville, Cin⸗ 
einnati, Wheeling und Pittsburg (für den Ohio), Buffalo und 
Cleveland (für den Erieſee), Detroit (für den Detroit River), Naſh⸗ 
ville (für den Cumberland River), Chicago (für den Michiganſee), 
Oswego (für den Ontarioſee), Burlington in Vermont, Galveſton 
in Texas, Mobile in Alabama, Savannah in Georgia, Charleſton 
in Südcarolina, Norfolk in Virginia, Baltimore in Maryland, 
Philadelphia, New⸗ Mork, New⸗London in Connecticut, Boſton in 
Maſſachuſetts, Portland in Maine und San Francisco in Califor⸗ 
nien zwei Inſpectoren zu ernennen, von denen der eine (Inspector 
of Hulls) die Tüchtigkeit des Schiffes, der andere (Inspector of 
Boilers) die Dienſttauglichkeit der Keſſel und Maſchineu zu prüfen 
und zu überwachen hat; der letztere foll fähig ſein, über die Güte 
der Materialien, die Feſtigkeit, Einrichtung, Ausführung und Zu⸗ 
läſſigkeit der auf Perſonenſchiffen angewendeten Keſſel und Maſchi— 
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lichen Mängel ſicher zu erkennen. Die Keſſel ſind vor der Benutzung 
und hierauf minreſtens ein Mal jährlich zu revidiren und der hy- 
droſtatiſchen Druckprobe zu unterwerfen, wobei fiftzuftellen ift, daß 
die Keſſel von gutem Material hergeſtellt ſiud, daß alle Rauchcanäle, 
alle Waffer- und Dampfröhren angemeſſene Weiten haben, daß der 
Waſſerſtand nicht bis unter die beheizten Flächen ſinken kann und 
daß Keſſel, Maſchinen und Zubehör ohne Gefahr in Vetrieb genom⸗ 
men werden können; insbeſondere ſoll ermittelt werden, daß die 
Sicherheitsventile in hinreichender Zahl und Größe angebracht, 
richtig conſtruirt und wohl gangfähig find, daß eine genügende 
Zahl von Probirhähnen, ein gutes Waſſerſtandsglas und ein Maz 
nometer, ſowie eine größere Zahl ſchmelzbarer Metallpfropfen vor⸗ 
handen find, endlich daß die Speiſevorrichtungen eine ſolche Einrich⸗ 
tung und Größe haben, daß zu allen Zeiten, für Bewegung wie 


Stillſtaud des Schiffes, die erforderliche Waſſermenge den Keſſeln 
zugeführt werden kann, um den Waſſerſtand auf mindeſtens 4 Zoll 
über den Rauchcanälen zu erhalten; die Schmelzpfropfen auf der 
Außenſeite des Keſſels müſſen bei einer Spannung, welche die zu- 
läſſige Betriebsſpannung um höchſtens 10 Pfd. überſteigt, die au 
den Rauchröhren bei einer höchſtens noch um 10 Pfd. höheren 
Spannung zum Schmelzen kommen. 

Die zuläſſige höchſte Betriebsſpannung für ſogenannte Hoch⸗ 
druckkeſſel ift 110 Pfd. Ueberdruck per Quadratzoll; der zuläſſige 
größte Probedruck 165 Pfd.; das gilt für Keſſel von 42 Zoll Durch⸗ 
meſſer, wenn dieſelben eine Wandſtärke von mindeſtens / Zoll ha⸗ 
ben und aus vorher geprüften Blechplatten von beſter Qualität 
hergeſtellt find; bei größeren oder kleineren Keſſeln, ſowie bei ſchon 
in Gebrauch geweſenen ſoll der Inſpector die zuläſſige Betriebsſpan⸗ 
nung unter Berückſichtigung jener Vorſchrift nach ſeinem Ermeſſen 
feſtſetzen; in allen dieſen Fällen hat die Druckprobe mit einer Span⸗ 
nung zu erfolgen, 


165 
welche 101,5 der zuläſſigen Betriebsſpannung beträgt. 


Wenn hiernach bei den Hochdruckkeſſeln die Betriebsſpannung 
bis zu ½ des Probedrucks betragen darf, fo fol- bei Niederdruck⸗ 
keſſeln der Betriebsdruck bis zu des Probedrucks feſtgeſetzt wer⸗ 
den können. 

Bei Durchführung dieſer Vorſchriften iſt dem Keſſelinſpector 
ziemliche Freiheit gelaſſen; er kann im einzelnen Falle, wenn er die 
Sicherheit gewahrt glaubt, davon abweichen, kann ſelbſt einen Be⸗ 
triebsdruck geſtatten, welcher dem Probedruck gleich kommt. Dieſe 
Freiheit geht denn doch wohl zu weit, wenn man berückſichtigt, daß 
die Abnutzung der Keſſel von einer Probe zur anderen eine ſehr be⸗ 
trächtliche ſein wird. 

Bemerkenswerth und nachahmenswerth ſind die Vorſchriften in 
Abſchnitt 13, 14 und 15: Jeder Schiffskeſſel fol aus Blechtafeln 
gefertigt fein, welche amtlich geſtempelt wurden. Der Keſſelinfpector 
hat die Qualität des zur Fabrikation dieſer Blechtafeln verwendeten 
Materials zu prüfen, hat fih durch geeignete Mittel davon zu über⸗ 
zeugen, ob die Fabrikation von der Art iſt, daß ſie ein dem Holz⸗ 
kohleneiſen an Güte gleiches Material liefert. Jeder Keſſel ſoll zu⸗ 
rückgewieſen werden, deſſen Material Mängel zeigt, nicht hinreichend 
feft ift, oder deſſen Wanddicke (bei 42 Zoll Durchmeſſer) unter Ya 
Zoll beträgt. Die Stempelung der Blechplatten hat thunlichſt an 
ſolchen Stellen zu erfolgen, die nach der Veruietung ſichtbar bleiben; 
der Stempel foll enthalten den Namen des Fabrikanten, den Fabri- 
kationsort, die Qualitätsbezeichnung des Eiſens und eine Angabe 
darüber, ob daſſelbe der Bearbeitung durch den Hammer uuterle⸗ 
gen hat. : 

Ueber jede Reviſion des Keſſels, der Maſchine und des Schiffes, 
einſchließlich der Keſſelprobe, iſt ein ausführliches Certificat auszu⸗ 


> 


18 


ſtellen, deffen Inhalt durch die beiden Inſpectoren für jeden einzel- 
nen Fall zu beſchwören iſt. 

Die Thätigkeit der 50 Inſpectoren wird noch durch 9 von dem 
Präſidenten und dem Senat zu ernennende Oberinſpectoren (Super- 
vising inspectors) überwacht, die nach Belieben jedes Dampfſchiff 
einer Reviſion unterwerfen können und die übrigens in jedem Jahr 
mindeſtens ein Mal zuſammentreffen, um über einheitliche Durch⸗ 


führung des Geſetzes und über ſonſt erforderliche gemeinſane Maßre⸗ 


geln zu verhandeln. Alle übrigen Vorſchriften beziehen ſich auf 
Beſchaffenheit und Einrichtung des Schiffskörpers, auf Strafen bei 
Uebertretungen des Geſetzes, endlich auf Gehalte der Beamten 

So weit von Schiffskeſſeln die Rede ift, kann man nach alle 
dem nicht über Mangel an geſetzlicher Beaufſichtigung klagen; hier 
dürften die Exploſionen vorzugsweiſe auf Rechnung leichtſinnigen 
Betriebes zu ſetzen ſein; aber für die Keſſel der Locomotiven und der 
ſtehenden Maſchinen ſcheint in der That wie in England die Regie⸗ 
rung keine Sorge zu empfinden. (Polytechn. Centralbl.) 


* 


Beſſemern in Neuberg. 


In der unter Vorſitz des Herrn Directors Dr. v. Hauer abge⸗ 
haltenen December-Sigung der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt kam 
eine Reihe intereſſanter Vorträge vor, von denen wir nach den Ver⸗ 
handlungen der Neihsanftalt folgende mittheilen. — Ueber das 
Beſſemern auf dem k. k. Hüttenwerke zu Neuberg in Steiermark be⸗ 
richtete Herr Pfeiffer; 

Er erwähnt unter Anderm daß man in Neuberg, um unabhängi⸗ 
ger zu fein von dem manchmal ungleichen Hohofengange, bei weni- 
ger grauem Roheiſen, ein vom dortigen Director E. Stöckher erfun- 
denes und bereits patentirtes Verfahren anwendet, welches darin 
beſteht, daß man Kohlenſtaub mit in die Retorte bläſt. Hierzu dient 
ein auf der Windleitungsröhre aufgeſtellter Blecheylinder, in welchem 
50—60 Pfd. Kohleuſtaub eingetragen werden, die bei lichterem Noh- 
eiſen und wenig hitzigem Gang in der erſten Periode in die Windlei⸗ 
tung gebracht und dann vom Wind mit in die Retorte geriſſen wer- 
den, wofelbft man ihre Einwirkungen an dem Heller- und Jutenſiver⸗ 
werden der Flamme bemerkt. Ebenſo wird öfters bei nichthitzigen 
Chargen Salz, beiläufig 8 Pfd. eingetragen, um die Schlacke flüſſiger 
zu machen. Dieſes auf ganz rationellen Vorausſetzungen beruhende 
Einblaſeu des Kohlenſtaubes hat fih als ganz gut bewährt und wird 
bei allen nichthitzigen Chargen mit gutem Erfolge angewendet. Um 
die Stahlabfälle der Puddlingshütte wieder zu verwerthen, werden 
dieſelben bei hitzigen Chargen, bei Beginn der Friſchperiode, vor dem 
ſogenannten falſchen Siebener eingetragen. Letztere Erſcheinung 
tritt kurz vor Beginn der 3. Periode ein, die Flamme wird nämlich 
ganz kurz und verſchwindet wohl auch, gerade ſo, als wenn man die 
3. Periode ſchon hinter ſich hätte, und wie wenn zu No. 7 Alles 
ſchon entkohlt wäre; wollte man aber jetzt die Retorte entleeren, ſo 
würde man einen Stahl Nr. 2 oder Nr. 3 vielleicht erhalten, aber 
nicht Nr. 8; denn die Flamme erſcheint wieder, wird länger und hält 
bis zum abermaligen Verſchwinden nach der 3. Periode (beim Blaſen 
eines Nr. 7) an, daher der Name dieſer Erſcheinung, welche aber 
keine unwillkommene, ſondern eine erwünſchte iſt, da ſie bei hitzigen 
Chargen zur Fixirung eines beſtimmten Momentes, nämlich des 
Anfanges der 3. Periode dient. So lange der „falſche Siebener“ 
dauert, kann man im Spectral-Apparat keine Kohlenoxydgaslinien 
wahrnehmen, da zu viel Rauch dabei entſteht und keine Flamme da 
iſt, oder nur eine kurze, und das Erſcheinen und die Intenſität dieſer 
Linien von der Intenſität der Flamme abhängig iſt. Da man nun 
in Neuberg nicht bis zur vollſtändigen Entkohlung bläſt, wie in 
Graz, ſo hätte die Verwendung eines Spectral-Apparates blos bei 
Erzeugung eines weichen Siebeners einen practiſchen Werth, außer 
man wollte auf engliſche Art friſchen, mit Nachtragen von Sziegel⸗ 
eiſen und dadurch aber auch die Erzeugungskoſten vermehren. — 
Die Sortirung nach den Härtenummern wird ſehr genau vorgenom⸗ 
men, und verrankt Neuberg feinen guten Namen hauptſächlich dieſer 
gewiſſenhaften Sortirung, und weil es immer auf tiefgraues Roh⸗ 
eiſen hinarbeitet, da nur dadurch und beſonders bei härteren Num⸗ 
mern die gute Qualität ermöglicht wird, denn es ſind in Neuberg 
88,5% der Gußblöcke erſte Qualität, 8 zweiter und nur 3,5% 
dritter Qualität. Dafür kann aber auch Neuberg den Preis für 
1 Ctr. Eiſenblock auf 8 fl. 50 kr. ſtellen und bekommt ihn gern bezahlt. 
— Im Jahre 1866 wurden in 607 Chargen 36,816 Centner 


Roheiſen verarbeitet, wobei 30,690 ½¼ Ctr. oder 83,36% Guß⸗ 
blöde erzeugt wurden, hierbei waren 1,96 %o Schalen, 0,78%, Aus- 
wurf und 0,81% Kamineiſen mit 12,27% Calo. 

Das Ausbringen in den erſten drei Quartalen 1867 iſt aus 
nachfolgender Tabelle erſichtlich. 


= | T 
3 | Robeifen Gußblöcke abiane | Shane ur 
3 | Säaten Auswurf ah ng. 
i j i j | Ramin- 
BR | | l | eeiſen 
15080,10 | 12812,45 183,40 143,60 228 ! 150,60 
11,89% 84,96% 1.21% 0,95% 0,99% 
2. | 10907,80 | 9034,80 168,75 101,75 157 208,55 
12,80% | 82,82% | 1,54% | 0,98% | 1,91% 
3. | 12165,80 10221,37 | 196,6°% 159,10 172 169,00°% 
84,10% | 


Wie aus dieſer Tabelle hervorgeht, fiel zwar das Ausbringen 
im 2. Quartal an Gußblöcken etwas geringer aus, als es im Jahre 
1866 war, ftieg aber im 3. Quartal auf 84,10% und ſpäter er- 
haltenen Nachrichten zufolge im 4. Quartal auf 87% mit nur 9% 


Calo. — Schließlich wurden die vier verſchiedenen Arten der Proben 


für die Sortirung nach der Nummer und der Qualität unter Vor⸗ 

zeigung von Belegeſtücken erläutert und die Aufſtellung des neuen 

Dampfhammers von 351 Ctr. für Beſſemer-Producte erwähnt. 
(Fortſ. folgt.) 


Ueber die Darſtellung künſtlicher Edelſteine 


hat Dr. L. Elsner einige Verſuche angeſtellt, über die er in feinen 
kürzlich erſchienenen „Chemiſch-Techniſchen Mittheilungen des J. 
18% (Berlin, Jul. Springer)“ folgendes angiebt: Die Baſis zu 
allen künſtlichen Edelſteinen liefert eine Miſchung, welche beſteht aus 

Reiner Quarzſand, gepulvert, — 1½ Unze. 

Reines, trockenes kohlenſaures Natron — 6 Drachm. 

Gebranuter Borax — 2 Drachm. 

Salpeter — 1 Drachm. 

Reine Mennige — 3 Drachm. 

Die innig gemiſchte Maſſe wird in einem reinen, heſſiſchen 
Schmelztiegel, welcher mit einer Thonplatte bedeckt worden iſt, in 
Holzkohlenfeuer bei heller Nothgluth geſchmolzen. Der erkaltete 
Glasfluß beſitzt ein waſſerklares Anſehen von außerordentlichem 
Glasglanz und kann, küuſtlich geſchliffen, als Erſatz eines künſtli⸗ 
chen Edelſteines gelten. Es ift aber durchaus erforderlich, daß die 
Miſchung vollkommen durchgeſchmolzen iſt; denn iſt dies nicht der 
Fall geweſen, ſo zeigt er noch ein etwas trübes Anſehen. Künſtlich 
gefärbte Edelſteine laſſen ſich nun ſehr leicht dadurch darſtellen, daß 
man obiger Miſchung färbende Metalloxyde hinzumiſcht: fo erhält man 
z. B. einen blauen, ſaphirähnlichen Glasfluß, wenn man obi⸗ 
ger Miſchung bis 2 Gran kohlenſaures Kobaltoxyd hinzuſetzt und 
die Miſchung dann nach obiger Angabe ſchmilzt. Einen künſtlichen 
Aquamarin oder Beryll erhält man, wenn man obiger Miſchung 
10 Gran Eiſenoxyd hinzuſetzt. Ein künſtlicher Amethyſt von ſchön 
violettröthlicher Farbe wird erhalten, wenn man obiger Miſchung 
4 — 5 Gran kohlenſaures Manganexydul hinzuſetzt und die Mi- 
ſchung dann ſchmilzt. Einen dem Goldtopas außerordentlich ähn- 
lichen Glasfluß erhält man, wenn man obiger Miſchung 30 Grau 
gelbes Uranoxyd hinzuſetzt und die Miſchung dann ſchmilzt. Einen 
dem Smaragd ähnlichen Glasfluß erhält man, wenn man obiger 
Miſchung ein inniges Gemiſch von 20 Gran Eiſenexyd und 10 
Gran kohlenſaurem Kupferoxyd hinzuſetzt. — Alle die genannten 
gefärbten, auch die ungefärbten, als Baſis der übrigen dienenden 
Glasflüſſe, erhalten noch mehr Aehnlichkeit mit den echten Edelſteinen. 
wenn dieſelben regelrecht und den echten Edelſteinen entſprechend ge⸗ 
ſchliffen werden. Einen ſchwarzen, dem Hyalith ähnlichen Glas- 
fluß erhält man, wenn man zu obiger Grundmiſchung eine innige 
Miſchung von 10 Gran Kobaltoxyd, 15 Gran Manganoxyd und 
20 — 30 Gran Eiſenoxydul hinzuſetzt und die Miſchung alsdann, 
wie angegeben, ſchmilzt. — Bei der Darſtellung des farbloſen, als 
Baſis für die gefärbten Glasflüſſe dienenden Glasfluſſes ſowohl wie 
bei der Darſtellung der gefärbten Glasflüſſe insbeſondere, iſt wohl 
zu beachten, daß die Miſchung vollkommen klar und durch und durch 
gefloſſen ift, weil nur dadurch ein ſchönes, klares, brillant glänzen- 
des Glas erhalten werden kann; auch iſt zu beachten, daß nur bei 
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Holzkohlenfeuer und nicht bei Steinkohlenfeuer die Schmelzung ſtatt⸗ 
ſinden darf, will man reine und klare Gasflüſſe erzeugen. Der an⸗ 
gegebene farbloſe Glasfluß kann ſehr zweckgemäßig zu der Darſtel⸗ 
lung der Imitation de diamant angewendet werden. 


Eine andere Gattung von Leitern, 
jedoch aus Holz conſtruirt und daher 
noch leichter als die früher erwähnten 
eiſernen Leitern, verdiente eine weitere 
Verbreitung und Nachahmung ſchon des⸗ 
halb, da ſie mit geringeren Mitteln her⸗ 
zuſtellen iſt, ſo daß Jedermann, der 
in Holz arbeitet, ſich auf die Fabrika⸗ 
tion derſelben verlegen könnte. 

Es ſind dieß die Holzleitern mit 
Eiſendraht⸗Verſpreizung von M. Mas⸗ 
bon. Wie aus dem Muſter erſichtlich 
iſt, würde die Leiter zu ſchwach ſein und 
ſich unter der Laſt einbiegen. Aber ver⸗ 

mittelſt eines dünnen Eiſendrahtes, der 

rückwärts angebracht iſt, wird die Leiter 

W gezwungen ſich nach rückwärts zu bie⸗ 

gen, und dieſe ſo geſpannte Leiter er- 

möglicht es, daß man ſelbe außerordentlich leicht tragbar erzeugen 
und doch mit vollkommener Sicherheit beſteigen kann. 

Derſelbe Fabrikant liefert noch zuſammenlegbare Leitern und 
Stiegen. Seine beweglichen Stellagen, die ſich leicht verpacken laſ⸗ 
fen und deffen zuſammenlegbare Brücken find bewundernswerth. 
Ebenſo deffen ſogenannte Armee-Leitern, die durch viereckig gebo- 
gene Blechhülſen verlängert werden. Es werden nämlich die beiden 
Leitern in den Blechhülſen mittelſt Schrauben befeſtigt. 

Die vorliegende Doppel⸗Leiter ift ohne jede Veſrpreizung, kann 
aber ſehr leicht auseinander genommen und wie in der Zeichnung 
erſichtlich in zwei einfache Leitern verwandelt werden. 


0 


Fig. I zeigt zwei Eiſenbänder, deren eines einen beweglichen 


Stift trägt, der bei dem andern Theil in die oben offene Ninne 
eingeſchoben wird. Der am Stift angebrachte Drehhaken nach ab⸗ 
wärts gerichtet, hält beide Theile zuſammen. Aehnliche Beſchlage 
befinden ſich auf der anderen Seite der Leiter, Fig. II, nur daß 
hier der Stift b in die kleine Oeffnung a eingeſchoben wird. 
(Verhandl. d. niederöſterr. Gew.⸗B.) 


Metallgasſchmelzofen. A. Perrot in Genf hat einen Me- 


tallgasſchmelzofen conſtruirt, der von H. Blind & Co. in Genf, 


rue de Hollande, 2 zu beziehen iſt und deſſen Vorzüge folgende 
fein follen. Die Aufftellung bei Inbetriebſetzung des Ofens ift höchſt 
einfach; ein Stück Ofenrohr wird in das nächſte Kamin geleitet und 
eine l zöllige Gasleitung reicht hin, um den Ofen überall in 
Gang zu ſetzen. Es genügt ein Gasdruck von 15 — 20 mm. Da 
alle Hitze nur im Schmelzraum conſumirt wird, und hier viel kräf⸗ 
tiger und intenſiver wirkt, ſo wird an Brennmaterial und Zeit er⸗ 
ſpart. Zum Schmelzen von 30 bis 40 Unzen Gold ſind, mit der 


Zeit zum Anheizen des Ofens und Tiegels, 25 Minuten nöthig. 
Iſt der Ofen in Hitze, ſo iſt die Schmelzung in 8 — 10 Minuten 
fertig; es läßt ſich daher das Zuſammenſchmelzen einer Legirung, 


die viermal geſchmolzen wird, ſammt den nöthigen Zwiſchenmanipu⸗ 


lationen leicht in 2 Stunden ausführen und werden hierzu 3 ½ 
Kbkm. Gas gebraucht. Bei größeren Quantitäten iſt das Verhält⸗ 
niß noch weit günſtiger, ſo werden z. B. zum einmaligen Schmelzen 
von 10 Pfd. 18karätigem Gold 20 — 27 Kbfß. Gas conſumirt. 
Die Tiegel nützen ſich langſamer ab, weil ſie nicht in Berührung 
mit Aſche an der Außenſeite ſind und nicht verſchlacken. Der Gang 
des Schmelzens läßt ſich beobachten, ohne daß die Hitze im Tiegel 
vermindert wird, da der Ofen zum Beobachten nicht geöffnet zu wer⸗ 
den braucht. Es liegt in der Hand des Schmelzers, die Hitze belie⸗ 
big und beinahe momentan zu fteigern. Ein Hauptvorteil ift, daß 
beim Schmelzen die Geſundheit der Arbeiter nicht wie bei den Koh⸗ 
lenöfen durch die ausſtrahlende Wärme und Licht nothleidet und 
das die Handhabung des Apparats fo einfach iſt, daß jeder gewöhn⸗ 
liche Arbeiter bei einiger Uebung ſich mit demſelben leicht zurecht⸗ 
findet. Die Preiſe der Perrot'ſchen Oefen ſind folgende: Kleineres 
Modell für Pariſer Tiegel Nr. 7, 8 und 9 170 Frcs., mittleres 
Modell für Pariſer Tiegel Nr. 11, 12 und 13 190 Fres: und 
großes Modell für Pariſer Tiegel Nr. 14, 15 und 16 210 Fres. 
(Journ. f. Gasbel.) 

Faßhebevorrichtung. Die erſte bei einer rationellen Keller⸗ 
wirthſchaft nöthige Vorrichtung ift wohl jene, worauf die Fäſſer ruhen. 
Der ſogenannte „Bock“ allein iſt für den Wirth nicht genügend, er 
muß auch dafür ſorgen, daß die Flüſſigkeit ſich nicht trübe, wenn das 
Faß gehoben wird. Beziat in Paris hat nun ein vortreffliches In⸗ 
ſtrument erdacht, mit welchem leicht das größte Faß ohne die gering⸗ 
fte Erſchütterung und in jede beliebige Höhe gehoben werden kann. 
Daſſelbe beſteht aus einer 5 Schuh langen gußeiſernen Gabel, die 
im Mittel eine Welle trägt, um welche ein ebenſo langes Lederband 
mit einem ſtarken Haken am Ende gerollt iſt. Die Welle iſt mit ei- 
nem Zahnrade in Verbindung gebracht, und daſſelbe kann mit einer 
Kurbel, die mit einer Schraube verſehen iſt und in das Zahnrad ein⸗ 
greift, gedreht werden. Will man nun das Faß heben, ſo ſtellt man 
die Gabel, wenn das Faß von allen Seiten frei, rückwärts am Bo⸗ 
den in ſenkrechter oder etwas ſchiefer Richtung, legt den Haken unter 
das Faß und windet mittelſt der Kurbel den 
erwähnten Lederriemen in die beliebige Höhe, 
indes man die Gabel am Griffe einſtweilen 
feſthält. So bei Fäſſern, denen von rückwärts 
beizukommen iſt; bei größeren Fäſſern, die 
dies nicht geſtatten, wird die Gabel auf 
das Faß in die vordere Reihe der Reifen ge- 
legt und der Griff an die Mauer geſtützt, der 
Riemen ſtatt nach unten in den oberen Falz⸗ 
rand gelegt und ebenſo geſchoben. 

Faßhebe⸗ Vorrichtung (Crie à Helice). 
(Preis 25 Frcs.) 
die Gabel rückwärts des Faſſes am Boden 
geſtützt. Wenn jedoch dieſelbe Gabel auf dem 

, Yaffe ruht und der Griff an die Wand gelehnt 
—G wird, fo muß der Haken nach einwärts ge- 
dreht werden, was durch eine Ledercharniere 
lame, Wt eiſeruem Stift ganz gut geſchehen kann. 

, Eine billigere Faßhebevorrichtung habe 
ich geſehen, welche das Faß durch Federkraft von ſelbſt hebt. Iſt 
nämlich das Faß voll, ſo wird eine ſtarke Spiralfeder ganz zuſam⸗ 
mengedrückt, bei der Abnahme der Flüſſigkeit wird natürlich auch die 
Laſt des Faſſes geringer, und es erlangt ſomit auch die Feder ihre 


Ausdehnung wieder, um das Faß immer mehr und mehr zu heben. 
(Berhil. d. niederöſt. Gew. V.) 


Ueberſicht der franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Literatur. 


Apparat zur Beleuchtung von Eisenbahnwagen. 
Von W. T. Sugg- 


Die Haupturſache, warum Gas zup Beleuchtung von Eiſenbahn⸗ 
wagen nicht gewöhnlich angewendet wird, liegt in dem Mangel eines 


wirkſamen Apparats, mittelſt deffen man den Zug mit Gas fo gez 
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ſchwind verſorgen kann, daß auf den Stationen kein bedeutender 


Aufenthalt ftattfindet; ferner muß der Zug einen paſſenden Behäl⸗ 


ter für Gas haben und müſſen die Hahnen und Ventile zweckmäßig 
ſein, um das Gas in den einzelnen Abtheilungen der Wagen auszu⸗ 
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Unſere Abbildung zeigt 


„ 


laſſen. An den Lampen oder Laternen dürfen die Gläſer keine Be- 
wegung zulaſſen und die Flammen von den Paſſagieren nicht be⸗ 
rührt werden können, während die Einfachheit ihrer Conſtruction 
doch erlauben ſoll, die beſtehenden Oellampen in ihren Haupttheilen 
für Gas umändern zu können. 5 


Um allen dieſen Anforderungen zu entſprechen, find durch Herrn 


W. T. Sugg, dem wohlbekannten Ingenieur von Vincent Anſtalt, 
Weſtminſter, folgende Verbeſſerungen getroffen worden. 

In erſter Reihe gehört hierher die Verbeſſerung der Ventile zur 
Füllung der Gasbehälter, welche aus hohlen Gummiringen oder gut 
bearbeitetem Leder beſtehen und in Paaren von zwei getrennten 
Theilen gebraucht werden. Der eine Theil des Ventils wird an 
einem biegſamen Gaszuleitungsrohre feſtgemacht, der andere an dem 
Gasbehälter des Zuges. Jeder Theil beſteht aus einer cylindriſchen 
Kammer von Metall, von etwas weiterem Durchmeſſer als das bieg— 
fame Gasrohr und enthält die hohle ringförmige Gummi- oder Qe- 
derklappe, welche in ihrer Mitte an einer, in einer Führung lanfen- 
den Achſe feſtſitzt. Um dieſe Achſe iſt eine Spiralfeder gewickelt, 
welche im Zuſtand der Ruhe das Ventil geſchloſſen hält. Die bei- 
deu Theile mit ihren Klappen find faſt ganz gleich conſtruirt, nur ift 
der eine mit einer koniſchen Muffe verſehen, ſo, daß das koniſche 
Ende der anderen in fie eingefügt werden kann. Die Achſen find von 
ſolcher Länge und ſo eingerichtet, daß ſobald die Theile in einander 
geſteckt ſind, die beiden Enden mit einander in Berührung kommen 
und ſomit die Klappen zurückdrücken, daß beide geöffnet werden und 
dem Gaſe einen freien Durchgang laſſen. 

Sobald der Gasbehälter gefüllt iſt, nimmt man die beiden 
Theile einfach auseinander, die Achſen berühren ſich nicht mehr, die 
Spiralfedern drücken die Klappen an ihren Platz und ein Ausſtrö⸗ 
men von Gas iſt unmöglich gemacht. 

Das Princip des hohlen Gummiringes kann auch für audere 


Zwecke angewandt werden, für Pumpen und für Waſſercloſets. 
Werden ſie bei Pumpen als Saugklappen angewendet, ſo iſt der 
Ring an einer Metallplatte befeſtigt, deren Achſe durch den Mittel⸗ 
punkt geht, und hinauf oder hinab oder beide Bewegungen in einer 
Führung zuläßt. Eine Metallplatte mit einer kreisförmigen Oeff⸗ 
nung von etwas weniger Durchmeſſer als der Ring dient zu dem 
Gefäß bei Waſſercloſets und iſt es nur nöthig, einer dieſer Ringe 
von gewiſſem Umfange, entweder an die Metallplatte zu befeſtigen, 
welche gewöhnlich als Klappe dient, oder an das Gefäß ſelbſt, an 
welches die Platte anſtößt, um einen waſſerdichten Verſchluß herzu⸗ 
ellen. 
2 Am Gasbehälter beftehen die Verbeſſerungen des Herrn Sugg 
darin, daß der Boden und die Decke von Holz oder Metall conſtruirt 
ſind, während die Seiten aus gutem Leder beſtehen. Die vorzüg⸗ 
lichſte Verbeſſerung liegt in der Methode, die Nähte am Leder gasdicht 
zu machen. Die Säume werden eiugeſchlagen und genietet, dann 


wird noch ein Band von Leder über den Saum der inneren Seite 
genäht, doch ſo, daß die Stiche nicht ganz, ſondern nur theilweiſe 
durch das Leder gehen und das Ganze ſchließlich mit gut bearbeitetem 
Guttapercha überzogen. Der Gasbehälter wird durch einen ge- 
ſchloſſenen Kaſten gedeckt, welcher an den Seiten Oeffnungen hat, 
die mit durchbrochenem Metall verſehen ſind. Die Abſchlußhahnen 
oder Ventile für die einzelnen Abtheilungen der Wagen find fo ein- 
gerichtet, daß ſie ſich ſehr leicht herſtellen laſſen. Das Kücken iſt von 
gewöhnlichem Meſſing oder Zapfenmetall und von bekannter Con- 
ſtruction, die Hülſe dagegen beſteht aus einer Miſchung von Zink, 
Antimon und Blei oder einer anderen paſſenden Legirung und iſt in 
eine polirte Eiſen⸗ oder Stahlform gegoſſen, ſo daß es nur nöthig 
iſt das Kücken in die Hülſe einzuſchleifen, um den Hahnen zum Ge⸗ 
brauche fertig zu machen. Solche Hahnen und Ventile ſind auch 
ſonſt für Gas überall anwendbar. Außerdem hat Herr Sugg noch 
paſſende Lampen oder Laternen conſtruirt, in welchen er das Gas 
verbrennt. Der Boden der Laterne beſteht aus einem gekrümmten 
Glas mit einer Flanſche an ſeinem Rande, dieſe iſt gehalten durch 
einen Metallring, welcher die Flanſche des Glaſes faßt. Ein be- 
ſonders angepaßter Gummi verhindert den Lärm bei der Bewegung 
und die Möglichkeit des Zerbrechens. Die Lampe iſt mit einer 
Kuppel überdeckt, welche ſich in einem Charnier bewegt, und dadurch 
Zutritt zum Innern der Lampe geſtattet, durch ſie wird auch das 
Gas in die Laterne eingeführt. Ein Reflector iſt in der Kuppel an⸗ 
gebracht, um ſo viel als möglich die ganze Leuchtkraft zur Wirkung 
zu bringen. Das Ganze iſt durch einen breiten Rand getragen, 
welcher an dem oben beſchriebenen Metallring befeſtigt iſt, und wel⸗ 
cher auf dem Rand der Oeffnung im Dach des Wagens aufliegt. 
In beiſtehenden Figuren iſt Herrn Sugg's Erfindung abge⸗ 


bildet. 
Fig. 1 und 2 ſtellen den Läugeuſchnitt des Ventiles, deſſen beide 
Tig, 5. 
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Theile zuſammen angewandt werden, dar. Fig. 3 ift eine Oberan⸗ 
ſicht zu Fig. 2. AA zeigt das äußere Metallgehzuſe, BB die Gum- 
miklappe, CC ihre Sitze, DD find die Achſen, an welchen fie befeſtigt 
find, und FE die Führungen, durch welche die Achſen laufen. FF 
ſind die Spiralfedern, welche die Klappen, wenn ſie ſtill ſtehen, an 
ihren Platz CC zurückdrücken. Die Klappen find, obwohl die Achſen 
nicht in Berührung ſind, ſo gezeichnet, als ob ſie zurückgedrückt wä⸗ 
ren, der Durchgang des Gafes ift durch die Richtung der Pfeile an⸗ 
gegeben. Die Achſe des einen Metallgehäuſes hat an ihrem einen 
Ende einen ſchüſſelartigen Anſatz, fo daß bei der Zuſammenfügung 
beider Gehäuſe die Berührung der Achſen keine Unſicherheit zuläßt. 
G ift die Flanſche, durch welche das eine Gehäuſe an dem Gasbehäl⸗ 
ter des Wagens feſtgemacht wird, während die andere an dem Gag- 
zuleitungsrohr der Station feſtgemacht wird. 

Fig. 4 ſtellt den Grundriß der Charnierkerbindung für die 
Kuppel der Lampe vor, welche auch für die Zuführung des Gaſes 
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a 


zum Brenner dient. Ein Verticalſchnitt der Lampe ift in Fig. 5 | latinepapier nehmen, das man bereitet, indem man unpräparirtes 


gezeigt, das Gasrohr, Brenner und Gelenk find nicht geſchnitten ge- 
zeichnet. H ift der Haupttheil der Lampe, I die Kuppel oder der 
Ventilator, welche aus einem doppelten Gehäuſe gemacht ift und 
zum Schutze gegen den Wind dient. Auch H hat ein doppeltes Ge- 


häuſe, deren jedes mit Löchern für den Zutritt der Luft verſehen ift, 


daß die Flamme J nicht flackern kann. 
boden, durch welchen das Licht in das Innere des Wagens fällt, bei 
LL ift der beſprochene Gummiring eingefügt. M ift ein kleiner 
Hahn und N das vorher beſchriebene Gelenk. O ift das Dach des 
Wagens und P die Flanſche, mittelft deſſen die Lampe aufliegt. 
Q ift der Reflector welcher in dem unteren Theile der Kuppel ange- 
bracht iſt. 

Mit dieſen Verbeſſerungen dürften die hauptſächlichſten Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Anwendung des Gaſes in den Eiſenbahnwagen 
bisher geboten hat, beſeitigt ſein. (Mechanis Magazine.) 


Photolithographie. 
Von M. Lallemand. “) 

Das photolithographiſche Verfahren iſt höchſt einfach und wird 
in folgender Weiſe ausgeführt: 

Man tränkt ein Stück weißes Papier mit einer Auflöſung von 
Gummi arabicum und doppeltchromſaurem Kali, und läßt im Dun⸗ 
keln trocknen. Das Papier iſt dadurch lichtempfindlich geworden, 
in der Sonne und ſelbſt im zerſtreuten Licht verändert es die Farbe 
und geht vom Hellgelb zum Dunkelbraun über, wobei die Gummi⸗ 
lage unlöslich wird. Belichtet man unter einem Negativ, ſo erhält 
man ein braunes Bild auf gelbem Fond; das Bild wird zwiſchen 
feuchtem Papier angefeuchtet, auf einen lithographiſchen Stein ge⸗ 
legt und mit der Roulette augedrückt. Dann wird die Rückſeite 
ſchwach benetzt und das Papier vorſichtig abgezogen. An den der 
gelbgebliebenen Schicht entſprechenden Stellen bleibt das Gummi 
am Stein haften und überall, wo im Negativ klare Stellen waren, 
in der Zeichnung ſelbſt alſo, bleibt der Stein frei. Man hat alſo 
auf dem Stein ein negatives Gummibild; das Gummi bildet den 
weißen Grund der Zeichnung, und die Stellen, an denen der Stein 
frei geblieben iſt, nehmen die Druckſchwärze an. 

Gelatine iſt nicht ſo paſſend zur Präparation des Papiers, weil 
fie fidh kalt in der doppeltchromſauren Kalilöfung auflöſt, während 
das Gummi durch Zuſatz derſelben ſchwerer löslich wird, deshalb 
nicht ſo leicht die feinen Linien zudeckt. Folgende Vorſchriften haben 
mir immer die beſten Reſultate gegeben: 

1. Geſättigte Auflöſung von doppelt 
chromſaurem Kali . 100 Gramm 
Dicke Gummilöſung 50 „ . 

(Die Gummildfung enthält 2 Theile Gummi und 3 Theile 

Waſſer.) 
2. Geſättigte Auflöſung von doppelt⸗ 
chromſaurem Kali 
Dicke Gummilöfung 
Leinſamenſchleim — q 20 „ 

Den Leinſamenſchleim erhält man durch Kochen von 20 Gramm 
Leinſamen in 200 Gramm Waſſer. Man drückt alles in einem 
ſtarken Leinen aus und fängt den ablaufenden Schleim auf. 

Wenn man den Leinſamenſchleim mit dem Gummi tüchtig ſchlägt, 
wird die Miſchung flüſſiger. BER 

Das Ueberziehen des Papiers mit dieſen Löfungen kann auf 
verſchiedene Weiſe ſtattfinden. an 

Am einfachſten gießt man fie in eine Porzellanſchale und läßt 
das Papier darauf ſchwimmen, nach einer Minute hebt man das 
Papier ab und hängt es an zwei Ecken an einer Schnur zum Trock⸗ 
nen auf. Der Raum, worin man dies vornimmt, muß durch gelbes 
Licht erhellt fein. Auf den beiden zuerſt präparirten Blättern bilden 
ſich zuweilen Lufbtlaſen, ſpäter aber nicht mehr. Man benutze des⸗ 
halb die zwei erſten Bogen nicht. Bas, 

Ein gutes weißes Papier, ſehr dünn und ſatinirt, ift zu ver⸗ 
wenden: für fer feine Details gewöhnliches photographiſches Ei⸗ 
weißpapier, das man vorher mit einem erwärmten Eiſen übergeht. 
Das Salz in dem Papier iſt ohne Nachtheil. Auch kann man Ge⸗ 
Y Aus deſſen kürzlich bei Leiber in Paris erſchienenem Schriftchen: 

ouveaux procédés d'impression autographique et de photo -litho- 
graphie durch Photograph. Archiv. 


100 Gramm 
40 


7 


K ift der gekrümmte Glas- | 


Papier auf einem warmen Bade von 500 Thlu. Waſſer, 50 Thln. 
Gelatine und 5 Thlu. Alaun ſchwimmen und flach liegend trocknen 
läßt. Das Bad muß etwa 60° C. haben; man läßt das Papier 
eine Minute ſchwimmen, einige Secunden abtropfen und legt es mit 
der Gelatineſeite nach oben auf eine Schale mit kaltem Waſſer. In 
ein paar. Minuten ift die Gelatine erſtarrt. Man hängt dann das 
Papier zum Trocknen auf. 

Auch durch Aufſtreichen mit dem Pinſel kann man das Papier 
präpariren; in dieſem Falle iſt es nöthig, nach dem Aufſtreichen das 
Papier mit Löſung in derſelben Weiſe zu übergießen, wie man eine 
Glasplatte collodionirt. So erhält man eine ganz glänzende Ober⸗ 
fläche. Das mit Chromſalz getränkte Papier wird in einer vor Licht 
geſchützten Mappe aufbewahrt; es wird ſchon nach einigen Tagen 
unbrauchbar. 

Das Negativ muß in den Schwärzen ganz undurchſichtig, in den 
Lichtern vollkommen klar ſein. Nur nach Aufnahmen von Zeich⸗ 
nungen oder Stichen kann operirt werden, denn Halbton läßt ſich 
auf dieſem Wege nicht wiedergeben. 

Die Belichtungszeit ift ſehr kurz; einige Secunden genügen 
ſchon zur Erzeugung eines Abdrucks; beſſer aber iſt es, wenn man 
ein recht intenſives, in den Schatten klares Negativ hat, daſ⸗ 
ſelbe eine Minute in der Sonne oder fünf Minuten im Schatten zu 
exponiren. 

Die Copie wird zwiſchen angefeuchtetes Papier gelegt, bis ſie 
weich geworden iſt; dann legt man ſie mit der Bildſeite auf den 
Stein, geht mehrmals mit der Roulette darüber, wobei man ſchließ⸗ 
lich ſcharf drückt. Man benetzt das Blatt mittelſt eines Schwamms 
mit ſehr wenig Waſſer, wartet zwei bis drei Minuten und hebt 
dann an einer Ecke das Papier ab; löſt es ſich und hinterläßt auf 
dem Stein eine gleichmäßige Gummiſchicht, ſo zieht man es ganz 
herunter. Nach gelungener Operation findet man auf dem Steine 
ein äußerſt feines, überraſchend ſcharfes Negativ. 

Man gummirt nun die Ränder und wenn die Schicht ganz 
trocken iſt, trägt man die lithographiſche Farbe auf, grade wie es 
bei einer gewöhnlichen Lithographie geſchieht. 

Es ift von weſentlichem Einfluß auf das Gelingen der Ueber- 
tragung, daß man das befeuchtete Papier nicht länger als grade në- 
thig auf dem Stein liegen läßt; wenn ſeine Oberfläche zu weich und 
klebrig wird, gehen die feinſten Züge verloren, weil das Gummi 
keinen Druck verträgt. Sobald es nicht mehr hart iſt, bewirkt die 
Roulette das Anhaften leicht. 

Da es mit Hülfe der Photographie ſehr leicht iſt, Copien in 
einer vom Original unabhängigen Größe herzuſtellen, kann man 
eine große Zeichnung machen, die oft leichter exact herzuſtellen iſt, 
als eine kleine, davon ein verkleinertes Negativ nehmen und dies in 
der beſchriebenen Weiſe auf den Stein bringen. Auch laſſen ſich in 
dieſer Weiſe Ausgaben von lithographiſchen Arbeiten in verſchie⸗ 
denen Formaten machen, ohne daß mehrere Zeichnungen hierzu er- 
forderlich wären. 

Ich theile hier noch einige andere photolithographiſche Verfahren 
mit, die ich ebenfalls empfehlen kann. 

1. Man überzieht einen lithographiſchen Stein vorſichtig mit 
der Miſchung von Gummi und Chromſalz. Nach dem Trocknen 
ſpült man den Stein reichlich mit Waſſer ab, um alles Gummi zu 
entfernen, ohne indeſſen irgendwie darüber zu reiben; man läßt 
trocknen und belichtet den Stein unter einem Negativ eine oder zwei 
Minuten in der Sonne, oder die vier- bis fünfmalige Zeit im 
Schatten. Dann bringt man ihn ins Dunkelzimmer und ſchwärzt 
ihn mit dem Rouleau ein. Nachdem dies geſchehen, befeuchtet man 
ihn mit einem Schwamm und geht von neuem mit dem Rouleau 
darüber. Die Weißen klären ſich dadurch und der Abdruck wird 
deutlich fihtbar. Man ätzt ſodann den Stein, um das chromirte 
Gummi fortzuſchaffen, mit angeſäuertem Waffer, gummirt und läßt 
eine Stunde ſtehen. 

2. Man belichtet ein in der Eingangs beſchriebenen Weiſe präpa⸗ 
rirtes Chromgelatinepapier nur einige Secunden unter dem Negativ, 
legt den Abdruck nur grade ſo lange zwiſchen feuchtes Papier, bis er 
geſchmeidig geworden, legt ihn auf den Stein, geht mit der Roulette 
darüber, befeuchtet das Papier ganz ſchwach und läßt es auf dem 
Stein trocknen. Alles dies geſchieht natürlich im Dunkelzimmer. 
Nach einer Stunde gießt man etwas Waſſer auf den Stein und 
wenn ſich das Papier von ſelbſt löſt, gießt man noch ſoviel Waſſer 
hinzu, daß ſich alles Gummi löſt. Man läßt im Dunkeln trocknen, 


ſchwärzt die ganze Fläche ein und geht wieder mit dem Rouleau dar⸗ 
über, um die Lichter zu klären. Schließlich behandelt man den Stein 
mit angeſäuertem Waſſer und gummirt ihn. a 

3. Gummirtes Papier wird mit einer Auflöſung von Eiſenchlo⸗ 
rid und Weinſäure (Verfahren Poitevin, Patent vom Jahre 1860), 
der eine filtrirte Auflöſung von Dextrin zugeſetzt wurde, überzogen. 
Man belichtet unter einem Negativ, bringt das Papier an einen 
etwas feuchten Ort, und beſtreicht es dort mit einem Staubpinfel 
nach einigen Minuten mit folgendem Pulver: er 


Kalkſeife 1 Theil 
Holzſaurer Kalk. i „ 4 
Lampenſchwarz. 


Man pulveriſirt und miſcht dieſe Subſtanzen und läßt ſie in der 
Wärme in Benzin ſchmelzen. Nach dem Verdampfen des Benzins 
pulveriſirt man die Miſchung aufs neue. Die belichteten Stellen 
abſorbiren die Feuchtigkeit der Luft und halten das lithographiſche 
Pulver feſt. Man überträgt das Bild wie bekannt auf Stein. 

4. Man bereitet eine Auflöſung von Asphalt in Benzin. (Das 
Benzin muß abſolut rein ſein und darf nach dem Verdunſten keinerlei 
Geruch hinterlaſſen.) 

Man gießt die filtrirte Löſung auf den lithographiſchen Stein. 

Das Benzin, wenn es rein iſt, verdunſtet ſofort und läßt eine 
dünne Asphaltſchicht zurück. Man legt ein Negativ auf den Stein 
und fegt ihn damit eine bis zwei Stunden der Sonne aus. Dar- 
nach bringt man ihn in das Dunkelzimmer zurück und gießt raſch 
und lebhaft eine hinreichende Menge Benzin darüber, um ihn gänz⸗ 
lich zu bedecken. Das Bild wird ſofort ſichtbar. Man neigt nun den 
Stein und gießt einen dünnen Strahl Benzin darüber, womit man 
das löslich gebliebene Harz gänzlich entfernt. Nach einer Viertel- 
ſtunde gummirt man den Stein. Da die Bildſchicht ungemein zart 
iſt und kein Reiben verträgt, verfährt man vorher in folgender 
Weiſe: man beſtreicht ein Stück dünnes Papier mit einer dicken Auf⸗ 
löſung von Gummi arabicum, die mit doppeltchromſaurem Kali ver- 
ſetzt iſt, und drückt dies mit der Roulette leicht auf den Stein feſt, 
um alle Luftblaſen zu vertreiben. Das Ganze läßt man im Dun⸗ 
keln trocknen. Nach einer Stunde entfernt man Papier und Gummi 
durch reichliches Abwaſchen, und während der Stein noch feucht iſt, 
reibt man ihn mit einem in eine Auflöſung von 2 Grm. Magnefia- 
ſeife in 100 Grm. Benzin getauchten Leinen ꝛc. Der Asphalt ver- 
ſchwindet hierbei und wird durch die Magneſiaſeife erſetzt. Jetzt 
wäſcht man den Stein, ſchwärzt thn mit dem Rouleau ein, ſäuert 
ihn ſchwach an und gummirt. 


Ueber die Anwendung der e eee und mehrere 
ihrer Verbindungen zur Düngerfabrikation und zur Be⸗ 
förderung der Salubrität der Städte. 


Von Blanchard und Chateau. 


Unfer Verfahren ſetzt uns zur Löſung dreier Aufgaben von der 
größten Wichtigkeit in Stand, nämlich: 

1) zur Conſervirung der menſchlichen Exeremente; 

2) zur Beförderung der Salubrität (des Geſundheitszuſtandes) 
der Städte; 

3) zur Fixirung des freien oder nur lofe gebundenen Anno- 
niaks, und zwar mittelſt einer einfachen, bei gewöhnlicher Tempera— 
tur auszuführenden Niederſchlagsarbeit. 

Es kam weſentlich darauf an, den Stickſtoff in Form einer Ver⸗ 
bindung zu binden und niederzuſchlagen, welche in Waſſer fo wenig 
löslich iſt, daß ſie dem Dünger während der Fabrikation nicht ent⸗ 
zogen wird, aus welcher ſich aber auch bei der ſtärkſten Sonnenhitze 
Nichts verflüchtigt und die gleichzeitig durch die im Boden wirkenden 
chemiſchen und phyſikaliſchen Kräfte leicht zerſetzt und während des 
Vegetationsproceſſes von den Pflanzen leicht aſſimilirt werden kann. 

Dieſen Bedingungen entſpricht in der Praxis die phosphorſaure 
Ammoniak⸗Magneſia, dies bekannte Doppelſalz, in welchem der 
Stickſtoff in unlöslichem Zuſtande und an Phosphorſäure gebunden, 
enthalten iſt. 

Zur Darſtellung dieſer Verbindung wenden wir freie Phosphor⸗ 
ſäure oder irgend ein ſaures Phosphorſäureſalz, in Verbindung mit 
einem Magneſiaſalze an; einfacher benutzen wir ſaure phosphorſaure 
Magneſia, noch beffer aber faure phosphorſaure Eiſenoxyd⸗Magneſia. 

Wir ſind, mit Hülfe ſowohl bereits bekannter, als auch neuer 


techniſcher Methoden im Stande, nachſtehende Producte für die bei⸗ 
geſetzten Preiſe zu liefern: i 

1) Freie Phosphorſäure von 35° Baume, welche per Kilogr. 
ungefähr 300 Grm. waſſerfreie Phosphorſäure enthält, zu 50 Cen⸗ 
times das Kilogr., ein Product, welches derzeit als glaſige Phosphor⸗ 
ſäure zu Preiſen in den Handel kommt, welche es für landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwecke ganz unzugänglich machen. 

1) Saure phosphorſaure Magnefia inflüſſiger Form, gleich⸗ 
falls von 35° Baume, ſowie auch flüffige faure phosphorfaure 
Eiſenoxyd⸗Magneſia, auch von 35 Baumé, zu 45 Centim. 
per Kilogr. Beiläufig ſei bemerkt, daß dieſe beiden letzteren Salze 
im Chemikalienhandel ganz unbekannt ſind, und auch für die Be⸗ 
dürfniſſe des Laboratoriums nicht dargeſtellt werden. Ueberdies 
laſſen ſich dieſe chemiſchen Verbindungen in gewiſſermaßen unbe⸗ 
ſchränkten Mengen produciren, vorausgeſetzt, daß zu ihrer Darſtel⸗ 
lung Koprolithen und phosphorſäurehaltige Mineralien oder mine⸗ 
raliſche Phosphate verwendet werden. f 

Wie mannichfaltiger Anwendungen dieſe Salze fähig find, werden 
wir fogleich ſehen; mittelft ihrer läßt fih das freie oder nur lofe ge- 
bundene Ammoniak aller ammoniakhaltigen Subſtanzen ſehr raſch 
und bei gewöhnlicher Temperatur niederſchlagen, indem gleichzeitig 
auch der vorhandene Schwefelwaſſerſtoff zerfetzt wird. Die vorhin 
erwähnten ſauren Phosphate laſſen ſich auch durch beliebige andere, 
neutrale oder baſiſche Phosphorſäureſalze erſetzen, wenn dieſelben in 
Mineral- oder Pflanzenſäuren gelöſt werden. 

I. Anwendung der Salze in Filtrirapparaten. — Beweg— 
. liche geruchloſe Senkgruben oder Aborte. 

Wir filtriren die thieriſchen Exeremente — ſowohl flüſſige als 
feſte — durch Schichten von dazu geeigneten, vorzugsweiſe organi- 
ſchen Subſtanzen, welche mit dem ſaurem Doppelphosphate von 
Magneſia und Eiſenoxyd (von 35“ Baumé) getränkt und in hori- 
zontaler und verticaler Stellung in einem Fäßchen auf einen durch⸗ 
löcherten Doppelboden, beziehungsweiſe zwiſchen eine oder zwei 
durchbrochene lothrecht ſtehende Platten gebracht werden, ſo daß die 
durch das Filtriren ihres Düngerwerthes beraubten Flüſſigkeiten 
ungehindert ablaufen können. 

Während des Filtrirens geben die Fläffigfeiten, welche in Folge 
ihrer Vermengung mit feſten Fäcalſubſtanzen und ihres laugſamen 
Hindurchtretens durch dieſe letzteren in Gährung gerathen müſſen, 
einen großen Theil ihres Stickſtoffes ab; ihre übelrichenden Beſtand⸗ 
theile, Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff, werden beim Filtriren 
zurückgehalten und ſomit können ſie ohne Nachtheil in die Abzüchte 
abgelaſſen werden. 

Wir find im Stande, aus unferen beweglichen Senkgruben 
Düngſubſtanzen zu gewinnen, welche frei von jedem widrigen Ge⸗ 
ruche und dabei ſo dicht ſind, daß ſie ohne Anwendung von abſor— 
birenden Materialien innerhalb einiger Tage getrocknet werden tön- 
nen und die, im friſchen Zuſtande der Analyſe unterworfen, conſtant 
einen Gehalt von 3 ½ bis 5 und ſogar bis 7 Proc. Stickſtoff, auf 
den trockenen Zuſtand berechnet, zeigen, was einem Stickſtoffgehalte 
von 2½, 3 bis 4 und 5 Proc. des verkäuflichen, mit dieſen grünen 
Rohſtoffen fabricirten Düngers, in welchem gewöhnlich noch 15 bis 
20 Proc Feuchtigkeit zurückgelaſſen worden, entſpricht. 

l II. Anwendung in bleibenden Senkgruben. 
i Die Producte der in Paris waſſerdicht ausgemauerten, in ande— 
ren Städten aber mit nicht dichten Böden verſehenen bleibenden 
Senkgruben, dieſer permanenten Anſteckungsherde, welche die Pariſer 
Baupolizei mit großer Energie mit phyſikaliſchen und chemiſchen, 
aber den Werth des Düngers mehr oder weniger beeinträchtigenden 
Mitteln bekämpft, werden an beſondere, zu dieſem Zwecke fpecie 
beſtimmte Aufbewahrungsorte oder Niederlagen geſchafft, welche, wie 
allerdings zugeſtanden werden muß, in Hinſicht auf Reinlichkeit und 
Unſchädlichheit, namentlich in Paris, wahrhaft bewunderuswerth 
eingerichtet ſind. Auch bei ſolchen bleibenden Senkgruben wenden 
wir unſere Mittel an, und behandeln die Fäcalſubſtanzen entweder 
| gleich an Ort und Stelle, oder nach ihrer Wegſchaffung aus den 
Gruben mit denſelben. 

Im erſteren Falle verſetzen wir den Inhalt der Abtritte in be— 
ſtimmten Zwiſchenräumen, deren Dauer ſich nach der Zeit richtet, 
in welcher fie fid, füllen, mit einer gewiſſen, dem Rauminhalte der 
Senkgrube und der zum Vollwerden derſelben nöthigen Zeit ent- 
ſprechenden Menge des mit Waſſer verdünnten ſauren Doppelphos- 
Phats, wodurch eine continuirliche und bleibende Desinfection erzielt 
wird. Dabei geht Nichts verloren, und zur Vollendung der hemi- 


ſchen Proceſſe, zur Zerſetzung des Harnſtoffes und zur Bildung und 
Abſcheidung der phosphorſauren Ammoniak- Megneſia bleibt Zeit 
enug. 

g Wird eine auf dieſe Weiſe behandelte Senkgrube gefegt oder aus⸗ 
geräumt, ſo giebt ſie einen Dünger, welcher, ſobald die Operatiou 
in gehöriger Weiſe ausgeführt wurde, 7 bis 8 Prec. Stickſtoff in 
feſter Form enthält. 

III. Verſchiedene andere Anwendungen der ſauren phos⸗ 
phorfauren Eiſenoryd⸗Magneſia. — Fabrikmäßige Dar- 
ſtellung der phosphorſauren Ammoniak-Magneſia. 

Schließlich wollen wir noch einige Andeutungen über verſchiedene 
andere Verwendungen unſeres Doppelphosphats, mittelſt deſſen wir 
Bonſſingault's Vorſchläge zur fabrikmäßigen Darſtellung der phos⸗ 
phorſauren Ammoniak- Magneſia zur praktiſchen Ausführung zu 
bringen im Stande find, ſowie üder die bedeutende Zukunft geben, 
welche dieſem Producte in der Landwirthſchaft offen ſteht. 

1) Anwendung zur Verwerthung des Menſchen- und 
Thierharns, des Gaswaſſers u. dgl. m. — Der Urin, ebenjo 
das Gaswaſſer wird in großen aus Holz, Blech oder waſſerdichtem 
Mauerwerk conſtruirten Behältern aufgefangen und bei gewöhnlicher 
Temperatur mit der 35 Baums ſtarken Löſung des ſauren Eiſen⸗ 
oryd⸗Magneſia⸗Phosphats verſetzt. Auf 100 Liter Menſchenharn 
braucht man nur zwei bis drei Kilogr. dieſer Löſung und erhält dar⸗ 
aus 5 bis 6 Kilogr. eines feuchten (das heißt 15 bis 20 Proc. 
Feuchtigkeit enthaltenden) Niederſchlags. Gefaulter, viel Ammoniak 
enthaltender Urin giebt ungefähr 7 Kilogr. von dieſem Niederſchlage. 
Eine gleiche Menge des letzteren erhält man mit Rinderharn und 
den breiförmigen Excrementen des Rindviehes; überdies ift dieſer 
Niederſchlag ſtickſtoffreicher als der aus menſchlichem Urin gewonnene. 

2) Anwendung des Verfahrens auf andere ſtickſtoff⸗ 
haltige Subſtanzen. — Als Stickſtoffquellen bilden Harn und 
Gaswaſſer die einzigen Rohſtoffe, welche bei der Behandlung nach 
unſerem Verfahren, das von Bouſingault ſo ſehr gerühmte Ammo⸗ 
niak⸗Magneſia⸗Phosphat für die Bedürfniſſe der Landwirthſchaft in 
continuirlicher Weiſe liefern können. Indeſſen laſſen ſich auch aus 
anderen ſtickſtoffhaltigen pflanzlichen oder thieriſchen Subſtanzen — 
wenn auch auf einem Umwege — ziemlich bedeutende Mengen dieſes 

allerdings unreinen Doppelſalzes gewinnen; ſo aus dem Waſſer der 

Knochenleim- und Gelatineſiedereien, aus den Sauerwäſſern der 
Stärkefabriken, aus dem auf die organiſche Natur ſo nachtheilig 
wirkenden Waſſer vom Röſten des Flachſes, Haufes ꝛc.; aus dem 
Waſſer der Straßenrinnen und Abzüchte, und anderem Unrath der 
Städte u. ſ. w. 

Werden alle dieſe Subſtanzen für ſich allein, over beſſer mit ein⸗ 
ander gemengt, mit unſerem ſauren Eiſenoxyd⸗Magneſia-Phosphate 
behandelt, ſo werden ſie in Folge der Fixirung ihrer ammoniakali⸗ 
ſchen Beſtandtheile und der Zerſetzung der in ihnen vorhandenen 
Schwefelverbindungen vesinficirt. , 

Anwendung des Doppelſalzes zur Conſervirung 
des Stallmiſtes, des Guano's und anderer der Fäulniß 
unterworfener Düngſtoffe. — Eine fernere, nicht unwichtige 
An wendung unſeres Doppelphosphats ift die Fixirung der flüchtigen 
Ammoniakverbindungen des Stallmiſtes, überhaupt aller leicht in 
Fäulniß übergehender Düngſtoffe, namentlich derjenigen, deren Stick⸗ 
ſtoff die Form von kohlemſaurem Ammoniak leicht annimmt, und 
deren urſprünglicher Düngerwerth durch die Verflüchtigung dieſes 
Salzes ſich raſch vermindert. Dahin gehören die verſchiedenen Arten 
und Sorten von Guano, die Abfälle von Fleiſch, das Pulver von 
friſchen, ihres Leimgehaltes beraubten Knochen, getrocknetes oder 
zum Gerinnen gebrachtes Blut ıc. Bezüglich des Stallmiſtes em- 
pfehlen wir zum Benetzen oder Begießen deſſelben anſtatt reinen 
Waſſers oder reinen Harus eine ſtark verdünnte Löfung des Doppel- 
phosphats zu benutzen, oder noch beffer Harn (auch Excremente des 
Rindviehes) der vorher mit dem letzteren behandelt worden. Bei 
„angegangenem,“ d. h. ſolchem Miſte, welcher bereits kohlenſaures 
Ammoniak entwickelt, wird durch dieſes Begießen die weitere Zer⸗ 
ſetzung gehindert und es findet gleichzeitig eine Anreicherung des 
Düngers mit Phosphorſäure ſtatt. (Compt. rend.) 


Neber die Verwerthung der beim Kupſerſchmelzpriteſſe 
entweichenden ſchwefligen Säure. 
Von Peter Spencer. 


Bekanntlich erhielt Lord Derby im Jahre 1861 von einem Co⸗ 
mité des engliſchen Oberhauſes die Ermächtigung zur Beweisauf⸗ 
nahme bezüglich der nachtheiligen Wirkungen der in Hüttenwerken, 
chemiſchen Fabriken u. ſ. w. in die Atmoſphäre entweichenden ſchäd⸗ 
lichen Dämpfe und Gaſe. Das Reſultat dieſer zeitraubenden und 
umſtändlichen Unterſuchungen war, daß das Parlament die von dem 
bekannten Chemiker Dr. Angus Smith in ſo zweckmäßiger und er⸗ 
folgreicher Weiſe ausgeführte „Alkali Works Act“ ſanctionirte. 
Gleichzeitig wurde auch die Entwickelung der Schweflig⸗ und Arſe⸗ 
nigſäure⸗Dämpfe auf den Kupferhüttenwerken von Swanſea und an 
anderen Punkten Britanniens zum Gegenſtande beſonderer Beady- 
tung gemacht; ein beſonderes, die Abhülfe der mit dieſer Dämpfeent⸗ 
wickelung verbundenen Uebelſtände bezweckendes Geſetz ward jedoch 
nicht erlaſſen, da die ſämmtlichen zu Nathe gezogenen Sachver⸗ 
ſtändigen, mit Ausnahme des Verfaſſers der vorliegenden Mitthei- 
lung, in ihren Ausſagen dahin übereinſtimmten, daß ein geeignetes 
Mittel zur Vermeidung der in Rede ſtehenden Schädlichkeiten, wel⸗ 
ches gleichzeitig ohne nachtheiligen Einfluß auf das Geſchäft ſelbſt 
bleibe, nicht vorhanden ſei. 

Das Verfahren zum Kupferſchmelzen in ſeiner gegenwärtigen 
Geſtalt ſcheint beim erſten Anblicke ein ſehr rohes zu fein, ift aber in 
Wirklichkeit ein ſehr ſchöner chemiſcher Proceß. Die zur Verhüt⸗ 
tung kommenden Erze find von ſehr ungleichartiger Beſchaffenheit; 
dieſelben beſtehen hauptſächlich aus mehr oder weniger kupferhaltigem 
Eiſenkies und enthalten außerdem verſchiedene andere, durch Schwe⸗ 
fel und Arſen verſetzte Metalle, nebſt reichlich beigemengtem Quarze. 
Die erſte Aufgabe des Kupferſchmelzers beſteht darin, eine gewiſſe 
Menge des Schwefels und möglichſt viel von dem vorhandenen Ar- 
ſen durch Glühen (Röſten) abzuſcheiden und zu dieſem Zwecke unter⸗ 
wirft er die gehörig gattirten Erze der Einwirkung einer zur Noth- 
gluth geſteigerten Temperatur, ſo daß die genannten beiden Subſtan⸗ 
zen in die Atmoſphäre entweichen. Nach dem Röſten müſſen die 
Erze noch eine gewiſſe, ihrem Kupfergehalte entſprechende Schwefel- 
menge enthalten, welche bei der nächſten Operation eine wichtige 
Rolle ſpielt. Die geröfteten Erze werden nämlich bei hoher Tempe- 
ratur zum Schmelzen gebracht; der durch das Röſten nicht verflüch— 
tigte Schwefel verbindet ſich mit einem Theile des in der flüſſigen 
Beſchickung enthaltenen Eiſens, ſowie mit der geſammten Menge des 
in derſelben gegenwärtigen Kupfers, da er zu dieſem Metalle beben- 
tende Verwandtſchaft beſitzt, und ſinkt auf die Sohle des Ofenheerdes, 
indem er die etwa vorhandenen Antheile von Edelmetallen mit ſich 
reißt. Die obenauf ſchwimmende Schlackenmaſſe beſteht weſentlich 
aus kieſelſauren Eiſenoxyden und wird abgezogen und auf die Halde 
gebracht. Der unter der Schlacke befindliche Regulus (Kupferſtein) 
enthält zwiſchen 20 bis 35 Proc. Kupfer und faſt conſtant 28 Proc. 
Schwefel; dieſer Kupferſtein wird zur Beſeitigung des Schwefels 
wiederum geröſtet und dann den Gaarmachungsproceſſen unterwor⸗ 
fen 


Mein Verfahren zur Verwerthung des beim Röſten entweichen⸗ 
den Schwefels beſteht darin, daß ich das Röſten der Beſchickung in 
langen von unten geheizten Oefen vornehme, durch welche Luft ge⸗ 
leitet wird, die am einen Ende eintritt, über die erhitzte Beſchickung 
hinſtrömt und, mit Schwefligſäuredämpfen beladen, unmittelbar in 
die Bleikammern gelangt, indem das Röſtgut in regelmäßigen Zwi- 
ſchenzeiten in einer der einſtrömenden Luft entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung aus dem Ofen entfernt wird. Beim Abröſten des Kupferſteins 
wird ganz ebenſo verfahren; nämlich der Röſtproceß wird nur bis zu 
einer gewiſſen Gränze getrieben, indem ſowohl in der Erzbeſchickung, 
wie im Kupferſteine 8 bis 9 Proc. Schwefel zurückgelaſſen werden. 
Dieſes ſchon ſeit mehreren Jahren auf verſchiedenen Vitriolwerken 
ausgeführte Verfahren wird derzeit mit günſtigem Erfolge von der 
„Goole Alum Smelting Company“ in großem Maßſtabe als Ku⸗ 
pferhüttenproceß angewendet, und zwar ſeit bereits länger als einem 
Jahre. Mittelſt dieſer Methode werden jetzt wöchentlich 150 bis 200 
Tonnen gemengte cornwalliſer, ſchwediſche, norwegiſche und ſpaniſche 
Erze zu Gute gebracht. 3 

Vor etwa zwei Monaten veranlaßte ich einen meiner Affiftenten, 
auf dem genannten Werke vier bis fünf Wochen lang einige im Grö⸗ 
ßeren ausgeführte Verſuche zu Überwachen, namentlich die Producte 
eines jeden Stadiums des Proceſſes der Analyſe zu unterwerfen, um 
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auf diefe Weife zuverläſſige Anhaltspunkte zur genaueren Beurthei⸗ 
lung des Verfahrens zu gewinnen. Von einem dieſer Schmelzver⸗ 
ſuche gebe ich nachſtehend eine ſummariſche Ueberſicht. Da derſelbe den 
Typus für die in Rede ſtehenden Operationen im Allgemeinen bil⸗ 
det, ſo läßt er ſich für weitere Verſuche als maßgebend betrachten. 
Es wurden zuſammen verhüttet: 
10 ½ Tonnen corniſcher Erze mit einem Schwefelgehalt von 
19 Proc. und 13 ½ Tonnen ſpaniſcher Schlieche mit einem 
Schwefelgehalt von 47 Proc. To. Centn. Quarters. Pfd. 
durchſchnittlicher Schwefelgehalt ver) 8 60 5 9 
Beſchickung = 33,3 Proc. — 
Der Röſtproceß, bei welchem die Shwe- i 
fligſäure in die Bleikammer geleitet \ 
wurde, gab 22 Tonnen geröſtetes Erz 
mit 8 Proc. Schwefel EPEE 15 0 0 
Beim Schmelzen gab dieſes Erz 2 Ton⸗ 
nen 15 Ctr. Stein mit 28 Proc. 
Schwefelgehalt — 2 15 1 20 
Demnach beträgt der Verluſt an Schwe⸗ é 
fell. 0 19 28 
Beim Röſten des Steins, wobei die 
Schwefligſäure in die Kammer gelei⸗ 
tet wurde, reſultirten 2 Ton. 10 
Ctr. Stein mit 9 Proc. Schwefel = 0 4 2 20 
Mehr Schwefel läßt ſich nicht auffan⸗ 
gen; demnach beträgt der geſammte 
Schwefelverluft . „= 4 1 (0) 


entſprechend: verwerthetem Schwefel = 8,48 Proc. 


verloren gegangenen Schwefel 2 15, „ 
Geſammter Schwefelgehalt der Beſchi⸗ 
ckung 100,0. 


(Chemikal News.) 


Verfahren zum Entſilbern des Bleies mit Hülfe der 
i Elektricität. 

Das im Nachſtehenden beſchriebene Verfahren zur Scheidung 
des Silbers von Blei beruht auf der Wirkung von Electricität auf 
flüſſiges Blei, welches mit einer kleinen Menge von Zink verſetzt 
worden iſt. Dieſe Entſilberungsmethode wurde Hrn. W. G. Blag- 
den zu Hackney Wick (für England) patentirt.*) Zu den Operatio⸗ 
nen dienen Keſſel oder Gefäße von ähnlicher Art, wie ſie bei dem 
fogen. Pattinſoniren, bei der Scheidung des Silbers vom Blei durch 
den Kryſtalliſationsproceß angewendet werden. Bevor das Blei in 
den Keſſel kommt, kann es, wenn dies nöthig iſt, in einem Flamm⸗ 
ofen einer vorgängigen Raffinirung unterworfen werden, wozu man 
das gewöhnliche Verfahren anwendet. Der Zweck dieſes vorläufi⸗ 
gen Raffinirproceſſes ift die Beiſeitigung des in dem Blei vorhan⸗ 
denen Kupfers, Antimons, Arſens oder anderer Beimengungen 
durch ein oxydirendes Schmelzen. Wenn das Blei nur durch etwas 
Schlacke verunreinigt ift, fo kann dieſe Operation auch gänzlich weg- 
fallen. Unter gewöhnlichen Umſtänden nimmt der Proceß eine 
Zeit von etwa zwölf Stunden in Anſpruch. 

Aus dem Flamm- oder Raffinirofen wird das gereinigte Blei 
in den erwähnten Keſſel abgeſtochen oder geſchöpft, welcher vorher 
abgewärmt ſein muß, um das Erkalten des Bleies zu verhüten 
oder ſeine Schmelzung zu erleichtern. 

Die Temperatur des Metalles muß dann auf etwa 430° Réau- 
mur erhöht werden, damit das zuſetzende Zink in dem Metallbade 
ſchmilzt; ſie hat den gehörigen Grad erreicht, ſobald es nicht mehr 
möglich ift die Hand in einer Entfernung von 2½ Fuß von dem 
flüffigen Blei zu halten. Vom letzteren wird dann die Schlacke ab- 
gezogen und der nächſten Bleicharge im Raffinirofen zugeſchlagen; 
auf dieſe Weiſe werden die in: Bleie noch vorhandenen Verunrei⸗ 
nigungen entfernt und das der Schlacke mechaniſch beigemengte 
Blei wird zum größten Theile wieder zu Gute gebracht. Nach dem 
Abziehen der Schlacke wird das flüſſige Blei mit Hülfe eines paſſen⸗ 
den Gezähes mit Zink verſetzt und zwar mit ½ bis ½ Proc. vom 


*) Wahrſcheinlich als Mittheilung aus Deutſchland. A. d. Red. 


Alle Mittheilungen, welche die Verſendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berg 


Gewichte der im Keſſel vorhandenen Bleicharge, und dann wird 
tüchtig umgerührt, um eine möglichſt gleichmäßige Vertheilung her⸗ 
beizuführen. 

Das zu dieſem Zweck am beſten geeignete Gezähe iſt eine mit 
Deckel und langem Stiel und einer Anzahl kleiner Löcher verſehene 
Schöpfkelle, welche mit der erforderlichen Gewichtsmenge Zink be— 
ſchickt und ſo lange in das Bleibad gehalten wird, bis alles Zink 
geſchmolzen und durch die kleinen Oeffnungen hindurchgetreten iſt, 
worauf der Arbeiter mit derſelben Gießkelle oder mit einer Rühr⸗ 
ſchaufel, einem Spatel zc. tüchtig umrührt. Sobald nicht eine ganz 
vollſtändige Vermiſchung des Zinkes mit dem Blei ſtattfindet, ſo 
ſcheidet ſich das erſtere in Klumpen ab, anſtatt an der Oberfläche 
des Bades eine Kruſte oder Schale (Scheibe) zu bilden. 

Hierauf wird durch eine mit einer Ruhmkorffſchen Spirale ver⸗ 
bundene Batterie ein electriſcher Strom erzeugt und mittelſt Lei⸗ 
tungsdrähten in das flüſſige Metall geleitet, wodurch, neben ande⸗ 
ren Wirkungen, in den meiſten Fällen ein Zittern der Metallmaſſe 
hervorgerufen wird. Dieſer Strom muß, je nach der Quantität 
und Reinheit des Bleies, ſowie dem Silbergehalte deſſelben, zehn 
bis dreißig Minuten unterhalten werden. Als Conductoren dienen 
Kupferſtäbe mit hölzernen Handgriffen, von ſolchen werden zwei, 
vier, ſechs oder acht in irgend einer paſſenden Weiſe in das flüffige 
Metall gehängt. Den galvaniſchen Strom muß man ſo lange an⸗ 
dauern laſſen, bis alles Zink an die Oberfläche geſtiegen iſt, wonach 
er ohne jede Wirkung bezüglich der Entſilberung des Bleies bleibt. 
Gegen Ende dieſer Operation iſt es rathſam, das Feuer unter dem 
Keſſel zu mäßigen, um die Erſtarrung und die Abſcheidung der ent⸗ 
ſtandenen Legirung des Zinkes mit dem Silber und anderen Me- 
tallen oder Verunreinigungen zu erleichtern. Nachdem die Conduc⸗ 
toren aus dem Metalle entfernt worden find, läßt man den Keſſel 
etwa eine Viertelſtunde ruhig ſtehen; dann hebt man die inzwiſchen 
an der Oberfläche des Bades erzeugte Scheibe oder Schale ab. Die 
für vas Entfernen der Kruſte erforderliche Temperatur liegt zwiſchen 
360° und 370 Reaumur und wird daran erkannt, daß das Metall 
an den Wandungen des Keſſels in einer Stärke von etwa ½ Zoll 
ſtarr geworden iſt. Beim Abheben der Schale wird immer eine ge⸗ 
wiſſe Bleimenge mit entfernt, welche ſich indeſſen bei der weiteren 
Behandlung der Legirung ohne beſondere Mühe wieder gewinnen 
läßt. Hierauf wird die Temperatur wiederum auf etwa 430 R. 
erhöht und der Zuſatz von etwa / bis ½ Proc. Zink, ſowie das 
Einleiten des galvaniſchen Stromes und das Abheben der gebildeten 
Schale oder Kruſte in der angegebenen Weiſe wiederholt. Iſt das 
zu entſilbernde Blei ſehr unrein oder iſt ſein Silbergehalt ſehr be⸗ 
deutend, ſo muß dieſes Verfahren wenigſtens dreimal angewendet 
werden. ` 

Es ift zu rathen, das der Entfilberung unterworfene Metall 
von Zeit zu Zeit auf dem gewöhnlichen Wege zu probiren, um ſich 
zu überzeugen, wie groß die zuzuſetzende Zinkmenge fein muß und 
ob das Blei gehörig (mindeſtens bis auf Ysoo Proc.) entſilbert ift. 
Das in den abgehobenen Schalen oder Scheiben enthaltene Silber 
wird nach einer der allgemein üblichen Methoden von Zink etc. ge⸗ 
ſchieden. Das entfilberte Blei wird in einen vorher angewärmten 
Flammofen gebracht und in dieſem zur Entfernung des Zinkes und 
anderer in ihm zurückgebliebenen Verunreinigungen einem Naffinir⸗ 
proceſſe unterworfen, welcher etwa drei Stunden erfordert und bei 
dem es rathſam iſt, mit lebhafter Flamme zu arbeiten. Das auf 
dieſe Weiſe gereinigte Blei wird in Mulden, Blöcke oder Baine ge- 
goſſen und ift dann verkäufliche Waare. (Aus dem Mechanic’s Ma- 
gazine, Sept. 1867, überſetzt in Dingler's Journal.) 


. Künſtliches Pergament wird jetzt in Romſey (Hampſhire) 
in England in großem Maßſtab nach dem patent. Verfahren von 
Capitän Brown dargeſtellt. Es werden danach gereinigte Leder 
abfälle in Waſſer, dann in einer warmen alkaliſchen Lauge einge⸗ 
weicht, darauf mechaniſch gereinigt, zur Neutraliſirung des Alkali 
mit einer Säure behandelt, zwiſchen cannelirten Walzen zerkleinert 
und in einem Kochapparate erhitzt, worauf fie wie gewöhnliches Paz 
pierzeug verarbeitet werden; die Maſchinen weichen nur in Specia⸗ 
litäten von den gewöhnlichen ab. (Durch D. Ind.⸗Ztg.) 


gold Verlags handlung in Berlin, 


Links⸗Straße 10, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer in Hildburghaufen, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Nedaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 
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Die Fabrik von 
Heinrich Hirzel in Leipzig, 


Weststrasse 48, 
empfiehlt ihre 


Maschinen und Apparate für die Petroleum - Industrie: 
Complette Einrichtungen von Petroleum-Raffinerien nach den neuesten und bewährtesten Systemen. 
Hirzel's Patent-Petroleumgasapparate zur Darstellung von Leuchtgas aus Petroleum-Rückstand, rohem Petroleum 
und verwandten Stoffen (Prospecte stehen gratis zur Verfügung). i 
Apparate für transportables Gas. — Entfettungs- und Extractionsapparate. 


Chemiſche Producte und Erzeugniſſe der Petroleum-Baffinerie: 


Alcannin zum Färben von Fetten und Oelen. 
Scharlachin für Wolle und Seide, sowie als Druckfarbe für Buch- und Kunstdruck. 


Petroleumäther zu therapeutischen und technischen Zwecken. 

Benzin von jedem Flüchtigkeitsgrade, völlig rein von Geruch und wasserhell. 

Ligroin zum Brennen in den Schwammlampen. i 

Künstliches Terpentinöl für Wachstuch- und Firniss-Fabriken, sowie zum Reinigen der Buchdruckerlettern und Formen. 

Raffinirtes Petroleum, wasserhell und von feinstem Geruch, aus bestem pennsylvanischem Roh-Petroleum bereitet. 

Petroleum-Rückstand aus pennsylvanischem rohem Petroleum, besonders zur Gasfabrikation dargestellt, liefert in den 
Hirzel'schen Apparaten per Zoll-Ctr. durchschnittlich 1300 Cub.=Fuss Gas, welches mindestens so viel leistet, wie das 
vierfache Volumen Steinkohlengas, so dass man also mit 1000 Cub.-Fuss des aus diesem Rückstande erzeugten Leucht- 
gases dieselbe Helligkeit erzielen und eben so viele Flammen eben so lange Zeit speisen kann, wie mit 4—5000 Cub.- 
Fuss Steinkohlengas. — Dass diese Angaben abweichend sind, von denen der k. k. ersten Wiener Petroleum-Raffinerie, 
welche ebenfalls Petroleum-Rückstand zur Gasbereitung anbietet, der jedoch nur ein Gas von dreifacher Leuchtkraft 
im Vergleich zu Kohlengas liefert, beruht darauf, dass jene Fabrik einen weit ölärmeren Rückstand aus ostgalizischem 
Petroleum darstellt. 


*) In dem Steinkohlen-Revier Belgiens (in Verviers) und zwar in dem Etablissement von Hauzeur-Gérard fils, 
welches bis dahin eine eigene, best eingerichtete Steinkohlengas-Anlage für 350 Flammen, für Tag- und Nachtarbeit be- 
sass und sein Kohlengas von guter Qualität, äusserst wohlfeil (c. 9 cs. pr. C.-M.) herstellte, ist z. B. ein solcher Apparat 
in Thätigkeit und hat das System diese Concurrenz mit Glanz ausgehalten. 


Die 


Werkzeug-Maschinen-Fabrik 


D. G. Diehl in Chemnitz 


welche 1852 gegründet, im Jahre 1867 das erste Mal eine, und zwar die Chemnitzer Industrie- Ausstellung 
beschickte, und dabei, für ihre ausgezeichneten Fabrikate, mit dem erten Preis gekrönt wurde, 
ist in Folge ihrer neuen, zweckmässigen Anlage und der reichlichen Ausstattung mit den besten bis jetzt bekannten 
Hülfsmaschinen in den Stand gesetzt, jeden grösseren Auftrag in kürzester Zeit bestens auszuführen, hält sogar von 
couranten Maschinen so viel wie möglich Lager, und empfiehlt namentlich: Support-Drehbänke zum selbstihätigen Lang- 
und Plandrehen, zum Schraubenschneiden nach Withworths Scala etc., Bohr-Drehbänke, Plan-Drehbänke, Drehbänke 
für Locomotiv- und Eisenbahnwagenräder und Achsen, Walzendrehbänke, Centrir- Apparate, Hobel- 
maschinen, Universal-Shaping-Maschinen, Nuthstoss-Maschinen, Horizontalbohr- und Fraismaschinen, 
Vertical- und Radial-Bohrmaschinen, Cylinder-Bohrmaschinen, Langloch- oder Nuthen-Bohrmaschinen, 
Schrauben- und Mutter-Schneidemaschinen mit selbstthätiger Ausrückung (eigene Construktion), Schrauben- 
schneid-Werkzeuge, Mutterhobelmaschinen, Räderschneid- und Frais-Maschinen, Maschinen zum Blech- 
biegen, Lochen und Schneiden, Dampfhämmer, geräuschlose Ventilators, Krahne, Flaschenzüge etc., 


Holzbearbeitungs- Maschinen, 


worunter: Band- und Kreissägen, Fournier- und Gattersägen, Horizontal- und Vertical-Bohr- und Stemm- 
Maschinen, Hobel- und Fraismaschinen etc. 

Ausserdem: Lederspalt-Maschinen für Rindhäute und Kalbleder; 

Maschinen, um Treibriemen zu egalisiren, strecken und die Enden abzuspitzen, Camprirma- 
schinen etc. etc.; 
Maschinen, um gewebte Stoffe gleichzeitig zu messen und aufzuschlagen, zu rollen oder zu legen 


Chemnitz 1867. 


etc, etc, 
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a Bekanntmachungen aller Art. 


i Zuvperläſſiger 


eC h E n h elfe r oder Wusrechuer für den 

Gin- und Verkauf, | 

nach dem Münzfuße: | 

1 Thaler = 30 Silbergr. à 12 Pf. von 1 Pfennig bis zu 

100 Thaler, nach Stücken, Pfunden, Ellen, Maßen und fopft 

im Handel vorkommenden Gegenftänden von Yıo bis 1000 i 

genau und fehlerfrei berechnet. 

Nebſt Tabellen zur Berechnung des wöchentlichen, monatlichen und 
jährlichen Betrags der täglichen Ausgaben und Einnahmen, ſowie Ta⸗ 

belleu zur Umrechnung der hauptſächlichſten in Deutſchland vorkom⸗ 

menden in⸗ und ausländiſchen Geldſorten. | 

1867. 468 Seiten. Gebunden. 15 Sgr. = 54 Kr. 
Bei B. F. Voigt in Weimar erſchienen und vorräthig in 

allen Buchhandlungen. s 


Durch alle Buchhandlungen it unentgeltlich zu erhalten 
die erſte Nummer der neuen Zeitſchrift 


Der Raturforſcher. 
Wochenblatt zur Verbreitung der Fortſchritte in den 
Naturwiſſenſchaften. 

Für Gebildete aller Berufsklaſſen. 
Wöchentlich eine Nummer von einem Bogen; vierteljährl. 1 Thaler. 
Die beſten Kräfte ſind für das Blatt gewonnen. 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Berlin. 


Schmiedbaren Eisenguss 


bei der Chemnitzer Industrie- Ausstellung prämürt, alle 
schmiedeeiserne Maschinentheile vollständig ersetzend und 
verbilligend, der Kleinmaschinen-Industrie ganz besonders zu 
empfehlen, liefert nach Modell, Zeichnung oder Probestücken 
billigst 

das Eisenhüttenwerk Schoenheyde 


in Sachsen. 


Zur hohen Beachtung 


für Bruchleidende. 

Der berühmte Bruch-Balsam, dessen hoher Werth selbst 
in Paris anerkannt, und welcher von vielen medieinischen Auto- 
ritäten erprobt wurde, welcher auch in vielen tausend Fällen 
glückliche Curen hervorbrachte, kann jederzeit direct brieflich 
vom Unterzeichneten die Schachtel à 2 Thlr. bezogen werden. 
Für einen nicht so alten Bruch ist eine Schachtel hinreichend. 


J. J. Kr. Eisenhut in Gais, bei St. Gallen (Schweiz). 


5 AE 


> z SDR 
7 + ++ t 

RE Publicität! -p 
Wir empfehlen unfer Inſtitut dem inſerirenden Publikum zur Uebertrag mug von Y 
nſertions⸗Aufträgen jeden Umfauges und führen nachſtehend die hierdurch erwach⸗ “R 
inden Vortheile zur gefälligen Berückſichtigung an 


nögeführt. 8. Koſten⸗Auſchläge werden bereitwilligſt auf Wunſch vorerſt aufgeſtellt. € 
Correſpondeuz franco gegen franco. ah 
Unſer neueſter und correctefter ù 


Inſertions-Kalender 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeitſchriften mit genauer Angabe der Auf- i 
QD lagen und fonftigen für die Inſerenten wichtigen Notizen, ſteht gratis zu Dienften, W 


Sachse & Co. > 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition © 
Leipzig. 


Filialhaudlungen vorläufig in: 


ern und Stuttgart. 


4 Aunahme von Juſeraten für die: Allgemeinen Anzeigen der „Garten⸗ KL 
j laube“ Auflage 230,000 Exempl. p) 


D 
Metall- Dachpappe, 
10. Jahrgang. 

Auch zu andern Zwecken dienend. In Rollen von 100 
Fuss Länge und mehr, ist durchaus und ausdauernd wasser- 
dicht ohne stete Erneuerung des Anstrichs. Die Zeit er- 
höht ihre Festigkeit, sie verbreitet keinen Geruch und ver- 
ändert das Regenwasser in keiner Weise. Gutachten und 
Zeugnisse liegen vor, Dächer können besichtigt werden 


Moll’s Metallfarben- u. Maschinenkitt-Fabrik 


in Köln a. Rhein. Carthäuserhof 12. 


Der Ofenregulator 
Patent Bender & Teller 


in verschiedenen technischen Zeitschriften erläutert und em- 
pfohlen, ist nunmehr stets in zwei verschiedenen Nummern 
vorräthig. Abbildung u. Erläuterung auf gef. Anfrage gratis, 
Wiederverkäufer und Agenten gesucht vom 


Eisenwerk Kaiserslautern. 


Hauptvortheile des Regulators sind: 

a) er kann an jedem im Gebrauche befindlichen Ofen leicht 
angebracht werden; 

b) er regulirt die Zimmertemperatur auf jeden gewünschten 
Wärmegrad; 

c) er erspart Brennmaterial; 

d) er wirkt als vorzüglicher Regulator zur Reinigung der 
Zimmerluft. 


Die 
Spinnereimaſchinen-Fabrik- und Eiſengießerei . 


Constantin Pfaff in Chemnitz (Sachsen) 


deren Erzeugnissen anno 1845 die K. Sächs. grosse goldene Medaille 


auf der Chemnitzer Industrie- Ausstel- 


lung 1867 die erste Preismedaille zuerkannt wurde, empfiehlt sich zur Lieferung aller Arten Maschinen für 


Baumwoll -Spinnerei- und Kammwoll- Spinnerei 
nach neuesten nnd bewährten eigenen, sowie fremden Constructionen. 
Sie übernimmt die vollständige Einrichtung und betriebsfertige Herstellung neuer 
Spinnerei-Anlagen 
stattet dieselben mit Motoren und Transmissionen vorzüglichsten Systems aus, und versichert beste und solideste 
Ausführung aller ihr zugehenden Aufträge. 


